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Edelfalter (Nymphalidae) 

Grosser Schillerfalter (Apatura iris) 

Beurteilung der Datengrundlage 

Wir verfügen über viele Daten zum Grossen Schiller-

falter. Ihre Verteilung deckt das Habitatpotential der 

Art recht stimmig ab. Die Datengrundlage darf daher 

als gut bezeichnet werden (144 verwertbare Daten-

punkte). 

Verbreitung 

Der Grosse Schillerfalter besiedelt die ganze Schweiz. 

Er steigt dabei bis in eine Höhe von ca. 1'500 m ü. M.  

Im Kanton Luzern findet man die Art nicht in allen Na-

turräumen. Das Fehlen in den Naturräumen «Stadt Lu-

zern und Agglomeration», «Talebenen der Wigger 

und ihrer Zuflüsse» sowie «Seenlandschaften» ist 

nachvollziehbar. Dort fehlen die notwendigen Lebens-

raumbedingungen weitestgehend, höchstens sehr 

kleinräumig ist ein gewisses Potential vorhanden (z.B. 

im Raum Ostergau, im Surseewald oder im Biregg-

wald). Im Naturraum «Rigigebiet, Bürgenstock» darf 

die Art auf der ganzen Rigiflanke erwartet werden, das 

Verbreitungsbild liesse sich sicher verdichten. Auch im 

Naturraum «Habsburgeramt, Horwer Halbinsel» darf 

die Art weiträumiger erwartet werden (z.B. am Rooter-

berg). Diese Aussage gilt auch für die Naturräume 

«Luzerner Reusstal, Rotsee und Rontal» (Sädelwald, 

Oberer Schiltwald), «Voralpen» (entlang der Bachläufe 

im südlichen Teil des Naturraums) und «Zentrales Hü-

gelland» (alle grösseren Wälder und die zahlreichen 

Tobelwälder). Überall dort ist das Lebensraumpoten-

tial vorhanden und das Verbreitungsbild liesse sich mit 

gezielter Nachsuche verdichten. Im Naturraum «Tal 

der Kleinen Emme» ist der Grosse Schillerfalter klar 

unterrepräsentiert. Entlang der Kleinen Emme zwi-

schen Entlebuch und Werthenstein sind die Bedingun-

gen ideal und die Art darf dort erwartet werden. Auch 

in den Naturräumen «Napfgebiet» und «Nordwestli-

ches Hügelland» findet sich grossräumig zusätzlich 

Lebensraumpotential, wo mit der Art gerechnet wer-

den darf. Im Naturraum «Santenberg und Chrüzberg-

gebiet» zeigt die Verbreitungskarte ein realistisches 

Bild. Die höchste Beobachtung innerhalb des Kantons 

gelang auf dem Wasserspitz-Grat im Gebiet Haglere 

auf 1'760 m ü. M. (Flühli, 2015). Bei der ungewöhnlich 

hochgelegenen Sichtung handelte es sich um ein Indi-

viduum beim Treetopping. 

Status 

Der Grosse Schillerfalter fliegt in niedrigen Dichten. Es 

werden keine Bestandesveränderungen vermutet. Die 

deutliche Zunahme an Beobachtungen in den letzten 

Jahren ist einer intensiveren Beobachtungstätigkeit 

geschuldet.  

Rote Liste 

In der Schweiz wird die Art als «potentiell gefährdet» 

eingestuft (NT). Für den Kanton Luzern drängt sich 

keine abweichende Einstufung auf: «Potentiell gefähr-

det» (NT). Es ist zwar davon auszugehen, dass sich die 

Lebensraumsituation im Mittelland auf Grund diverser 

Sturmschäden, aber auch dank aktiver Umwandlung 

dunkler Fichtenwälder in artenreichere Laubmischwäl-

der in den letzten ca. 20 Jahren verbessert hat. Trotz-

dem rechtfertigt das noch keine optimistischere Ein-

stufung, da die Lebensraumansprüche des Grossen 

Schillerfalters recht komplex sind und die Art auf 
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Grund ihrer Populationsbiologie nie grosse Dichten 

erreicht. 

 

Lebensraum 

Der Grosse Schillerfalter besiedelt feuchtere Laub- 

und Mischwälder, besonders gern in Hanglagen, so-

wie Auen, bevorzugt in mittleren Lagen. Offene, 

feuchte Bodenstellen zur Aufnahme von Mineralsal-

zen, z.B. an Tobelbächen, auf Hangrutschflächen oder 

auf unbefestigten Waldwegen sind essentielle Lebens-

raumstrukturen. Als Raupenfutterpflanzen dienen die 

Salweide (Salix caprea) und andere breitblättrige Wei-

denarten, selten auch Pappelarten (Populus spec.).   

 

Fördermassnahmen 

Durch das Schonen der Raupenfutterpflanze Salweide, 

im Voralpenraum auch der Ohrweide (Salix aurita) 

und der Nebenblättrigen Weide (Salix appendiculata) 

kann der Art massiv geholfen werden. Hilfreich ist 

auch eine vertikale und Lichtungen schaffende Struk-

turierung der Wälder und die Präsenz von unbefestig-

ten Waldwegen, auf denen sich Pfützen bilden kön-

nen, welche der Aufnahme von Mineralsalzen dienen. 

 

Phänologie (n = 136) 

 

Höhenverbreitung (n = 116)

 

Verbreitung 

  




